
Weniger Insekten,
weniger Vögel
Betr.: „Weniger Insekten, weni-
ger Vögel“ vom 11. August.
Mit IhremArtikel „Weniger
Insekten, weniger Vögel“ ha-
ben Sie auf eine sehr wichtige
Kette kausaler Zusammen-
hänge hingewiesen. Vögel
sind in unseremmenschlichen
Bewertungssystem ein absolu-
ter Sympathieträger. In unse-
rer städtischen Umwelt sind
sie auf den ersten Blick noch
relativ artenreich vertreten.
Vor unserem Fenster haben
wir es mit intelligenten Kultur-
folgern zu tun, die sich spätes-
tens imWinter an den Futter-
häuschen einfinden und uns
glauben lassen, dieWelt sei in
Ordnung.
Vögel, ja Vögel, undwie

sieht es mit Fledermäusen und
Spitzmäusen oder anderen In-
sektenjägern wie Hornissen
aus?Wir registrieren, dass wir
uns dem „stummen Frühling“
ein Stück weit angenähert ha-
ben.
Der Forderung vonHerrn

Prof. Tscharntke, den Einsatz
von Agrarchemikalien zu ver-
ringern, stehen die heftigen
Bemühungen der sehr mächti-
gen Chemie-Industrie gegen-
über. Auch das Anlegen von
„Blühstreifen“ wird auf Dauer
keine Lösung sein, denn die
Aerosole des Giftcocktails las-
sen sich nicht präzise steuern.
Es ist schon bezeichnend, dass
per „UrbanGardening“ er-
zeugter Honig weniger Gift-
rückstände hat als solcher, der
von Bienen aus der Feldmark
eingetragenwurde.
Jeder, der schon einmal

einen Staudengarten angelegt
hat und Insekten nicht in nütz-
liche und schädliche einteilt,
wird überrascht sein, was für
eine Artenvielfalt sich nach
kurzer Zeit einstellen kann.
Schrebergärten entlang der

Suburbia können dann, wenn
sie nicht vorrangig der „Erho-
lung“ dienen und aus eingesä-
tem Rasen bestehen, durchaus
ein Refugium sein, wenn auch
ein kleines. Zumindest schaf-
fen sie vertikale Strukturen in
einer monotonen Landschaft.
Die industrielle Landwirt-

schaft zerstört zunehmend die
einst vorhandene Biodiversität.
Doch es ist einfach, mit dem
Finger auf den Landwirt zu
zeigen – bekanntlich weisen
drei Finger auf den Zeigenden
zurück, und der will billig er-
zeugte Lebensmittel – ich kor-
rigiere: Nahrungsmittel.
Ich wünschemir, dass nach-

folgendeGenerationen noch
die Gelegenheit erhalten,
einenGrauschnäpper zu be-
obachten, wie er in atembe-
raubenden Flugmanövern In-
sekten gezielt verfolgt.
Gisela und
Wolfgang Tambour,
Göttingen

Gefunden:
Nemo
Betr.: „Gefunden: Nemo“ vom 29.
August.
Ja, Sympathie zwischenHerrn
Macron aus Frankreich und dem
Mischling Nemowird schon
sein. Man staune, 250,– Euro aus
eigener Tasche dafür bezahlt.
„Ein großes Opfer“. Aber ist das
so wichtig, muss das auf der Ti-
telseite unserer Tageszeitung
stehen? Es gibt wichtigere An-
lässe.

Frieda Hartmann, Friedland

Je kürzer ein Leserbrief,
desto größer die Chance der
Veröffentlichung. Die Zu-
schriften sollten sich auf Ta-
geblatt-Beiträge beziehen.
Anonyme Briefe werden
nicht berücksichtigt.
Die Redaktion behält sich
Kürzungen vor.
Für Meinungen trägt die
Redaktion presserechtliche
Verantwortung.

Zuschriften an:
Dransfelder Straße 1,
37079 Göttingen

E-Mail: leserbriefe@
goettinger-tageblatt.de
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LESERBRIEFE ZUM THEMA „DIESELMOTOREN“

Betr.: „Wo kann man hier wenden?“
vom 2. August.

Stimmungsmache gegen den
Diesel: bitte sachlich bleiben.

Bei jeder Verbrennungwird
Luftstickstoff zu Stickoxid (NOx)
oxidiert. Laut Bundesumweltamt
wurden in Deutschland von 1990
bis 2015 die Immissionen von 2,9
auf 1,186Mio t gemindert, im Ver-
kehr in dieser Zeit von 1463 auf 456
tausend t. UndNOx sammelt sich
nicht an, es baut sich in Bodennähe
in einem Tag ab.

NOx schadet uns, wenn es in ef-
fektiver Konzentration länger ein-
wirkt. Nach Europarecht ist die
Konzentration auf 200Mikro-
gramm (mcg)/m³ im Stundenmittel
oder 40mcg/m³ im Jahresmittel be-
grenzt. Im Arbeitsschutzrecht wird
NO2 zumGesundheitsschutz auf
960mcg/m³ über die Arbeitszeit
hin begrenzt! BeimVerfolgen der
Quellen für diese Grenzwerte auch
international findet man keinen auf
ernsthaften Studien beruhenden
Nachweis, dass eine höhere Ex-
position der Gesundheit schade.

Mein VW-Touran-Diesel vergif-
tet keinen Passanten, aber trägt
zur Umweltbelastung bei. Die Vor-
schriften über die Typzulassung
begrenzen die Emission, um die
Konzentration vonNOx in der Um-
gebungsluft zumindern. Die Er-
zeugung imMotor hängt von vie-
lem ab: von der Temperatur der
Ansaugluft, des Abgasstroms in
der Verbrennung; vomDruck im
Zylinder; von der Fahrweise mit
Beschleunigen und Bremsen und
vielemmehr. Bei meiner Garten-
fräse muss ich den Choke ziehen –
im Touran steuert die hochkompli-
zierte Software den Lauf. Menge
und Zusammensetzung der Abga-
se lassen sich nur für einen defi-
nierten Betriebsablauf regeln. So
wird für die Typzulassung bis jetzt
ein normierter Test (NEFZ) auf
dem Prüfstand gefahren; dafür
wird ein Grenzwert für den Aus-
stoß vonNOx (und anderen Stoffen
imAbgas) je Kilometer festgesetzt.
Grenzwerte und Testzyklus sind
aufeinander bezogen, sie charak-
terisieren den Pkw undmachen
die Typen vergleichbar. Jeder
weiss, dass Verbrauch und Abgas
auf der Straße abweichen können,
die Begrenzungen führen jedoch
zu geringeremAusstoß und Ver-
brauch. Ich fühle mich von VW
auch nicht betrogen: mit 56 Litern
im Tank fahre ich 980 km von Kali-
ningrad/Königsberg nachGöttin-
gen, und der Tank reicht für weite-
re 100 km.

Dietrich Rauschning,
Nörten-Hardenberg

Interessen
von Tieren
Betr.: „Interessen von Tieren und
von Erkenntnisgewinn abwägen“
vom 18. August.
Es ist verdienstvoll, dass imGöt-
tinger Tageblatt über „40 Jahre
Primatenzentrum“ berichtet
wurde. Leider fiel der histori-
sche Rückblick sehr knapp aus.
Dabei ging die heftige Ausei-
nandersetzung über den Stand-
ort des Primatenzentrums unter.
Es gab damals Einwände ernst-
zunehmenderWissenschaftler,
die Zweifel an der Notwendig-
keit eines Primatenzentrums in
der Bundesrepublik äußerten.
Immerhin gab es hinreichend
Stimmen aus derWissenschaft,
die die Pläne unterstützten. Be-
sorgte Bürger sahen sich vom
geplanten Standort imGöttinger
Wald bedroht. Ihre Argumente
richteten sich gegen die Um-
weltbelastung, die vom Prima-
tenzentrum ausgehen sollte.
Hinter diesen Argumenten
stand jedoch die Furcht vor ent-
laufenen Primaten, die als ge-
fährlich, vor allem als Krank-
heitsträger angesehenwurden.

In dieser verkanteten Situa-
tion traf Oberstadtdirektor Kurt
Busch (SPD) einemutige Ent-
scheidung, indem er ein Ersatz-
gelände imOrtsteil Weende an-
bot und dafür sehr schnell die
planerischen und politischen
Voraussetzungen schuf. Die Be-
reitschaft der Stadt Göttingen
nahmKultusminister Peter von
Oertzen (SPD) mit einer Ent-
scheidung des Landes für Göt-
tingen auf. Mit der Ansiedlung
des Primatenzentrumswurde
derWissenschaftsstandort Göt-
tingen nachhaltig gestärkt. Pa-
rallel dazu lief der Ausbau des
Standortes Faßberg für dieMax-
Planck-Institute.

IngeWettig-Danielmeier,
Göttingen

SC Hainberg
provoziert
Betr.: Leserbrief „Kompliment für
die Bundesliga-Beilage“ vom 23.
August.

SCHainberg hat noch nie im
Jahnstadion gespielt und provo-
ziert mit geschmacklosem Foto
im Jahnstadion.

HerrWindel kennt sich in der
Fußballgeschichte vonGöttin-
genwohl nicht aus.

Der SCHainberg spielt und
trainiert seit seiner Vereinsgrün-
dung im Jahr 1979 im Jahnstadi-
onmit seinenMannschaften.
Auchwurde im Stadionmanch-
mal gespielt. Nach der Aufgabe
des Bundeswehrstandortes im
Jahr 2001 ist der SCH auf die
Terrassen gezogen. Der SCH
trainiert auch weiterhin an drei
Tagen in derWoche im Sport-
park und spielt amWochenende
bei Terminüberschreitungen
auch dort.

Was soll an einemMann-
schaftsfoto von der ersten
Mannschaft des SCH im Stadion
mit Tribünenhintergrund und
wunderschönenemGrün provo-
zierend und geschmacklos sein?

Falls sich jemand durch ein
Mannschaftsfoto vom SCH im
Jahnstadion provoziert fühlen
sollte, möchten wir uns imVor-
feld natürlich ganz herzlich ent-
schuldigen.

Martin Burkert,
ehem. Vorstandsvorsitzender
des SCHainberg, Göttingen

Schulanfänger aus
der Region im Bild
Betr.: „Die Schulanfänger aus der
Region im Bild“ vom 29. August
2017.
Beim Betrachten der Beilage der
Schulanfänger 2017 fällt auf,
dass, wie in allen Jahren zuvor,
bei etwa zwanzig Anfängerklas-
sen ein einziger Lehrer antritt.

Handelt es sich hierbei um
eine bisher unbekannteMän-
nerquote?Mangelt es an qualifi-
zierten Bewerbern?

Wie bei der Besetzung von
Vorstands- oder Aufsichtsrats-
posten die Qualifikation der Ge-
schlechtszugehörigkeit nach-
rangig gelagert ist und sich, wie
man hört, bewährt hat, sollte
auch bei der Besetzung von
Grundschullehrern eine Quo-
tenregelung eingeführt werden.

BodoGeiersbach, Duderstadt

Betr.: „Diesel-Updates reichen nicht:
Fahrverbote drohen“ vom 24. Au-
gust.
Die Verteufelung und die ständige
Diesel-Hatz zeigen nicht nurWir-
kung, sondern liefern ein gutes
Beispiel dafür, in welchen anachro-
nistischen Zeiten wir inzwischen
auf dieser ohnehin schon aufge-
heiztenWelt leben. Insofern wäre
die Rückkehr der Diskussion um
den Schadstoffausstoß auf eine
sachliche Ebene nicht nur begrü-
ßenswert, sondern auch zwingend
notwendig. Der Diesel hat gegen-
über dem Benziner einenwesentli-
chen Vorteil: er stößt wegen des ge-
ringeren Verbrauchs weniger kli-
maschädliches CO2 aus, weshalb er
auch bisher von der Politik geför-
dert worden ist. Der Klimaschutz

hat für die Bundesregierung einen
berechtigterweise hohen Stellen-
wert. Die in ihremKlimaschutzplan
angestrebte Reduzierung des CO2-
Ausstoßes kann nach seriösen wis-
senschaftlichen Berechnungen nur
erreicht werden, wenn der Anteil
der Diesel-PKWunverändert blie-
be.

Die Nachteile des Diesels (hö-
herer Ausstoß von Stickoxid und
Feinstaub) sollen keineswegs ver-
schwiegenwerden, können aber
technisch und zu vertretbaren
Kosten beseitigt werden. Das
müssen die Autohersteller nur
wollen.

Und zur Diskussion über dro-
hende Fahrverbote in Städten bie-
tet zurzeit die Stadt Göttingen ge-
radezu das beste Beispiel für eine
verschlechterte Luftqualität. Bei so

vielen zeitgleichen Baustellen und
Sperrungen im Stadtgebiet und
Umfeld sowie den damit verbunde-
nen „Verkehrsinfarkten“ (Lange
Dauerstaus und Stopp andGo, vor
allem in Rush-Hour-Zeiten) emp-
fehlen sichmalMessungen zu Luft-
qualitätswerten. Da spielt es auch
keine Rolle mehr, obman in einem
Benziner oder einemDiesel sitzt.
Vom Ergebnis dieserMessungen
wage ich die Prognose, dass wegen
solcher Situationen eine Gefahr für
die Gesundheit der Stadtbevölke-
rung ausgeht, die nicht nur vom
Diesel alleine herrührt. Der Diesel-
Skandal für sich zeigt nur, dass of-
fenbar die Verhältnismäßigkeiten
aus dem Blick verloren gegangen
sind.

Mark von Busse,
Groß Schneen

Betr.: „Otto-Hahn-Gymnasium be-
kommt doch einen Anbau“ vom 1.
September.
„Das OHG sagt Danke!“, mit die-
sem Plakat habenwir imVorfeld
der Schulratssitzung noch einmal
eine Informationsveranstaltung vor
demNeuen Rathaus durchgeführt.
Hintergrund sind die deutlichen
Absichtserklärungen für einen An-
bau aller Fraktionen in der Ratssit-
zung am 18. August. Offensichtlich
habenwir zurecht Danke gesagt,
die unmissverständliche Zusage
freut uns ungemein.

Für uns Schüler ist dies gelebte
Demokratie und es ist toll, dass man
mit aktiver politischer Partizipation
in Form kreativer Aktionen, Infor-
mationsveranstaltungen, Präsenz,
vor allem aber inhaltlich überzeu-
gender Argumentation letztlich
wirklich etwas bewegen kann!

Eine weitere zentrale Zusiche-
rung, die in der Sitzung gefallen ist,
fehlt allerdings bedauerlicherweise
in demGöttinger-Tageblatt-Arti-
kel: Auf meine Nachfrage hin be-
kamenwir ebenfalls bestätigt, dass
wir 2020 bereits in den dann ferti-
gen Anbau einziehen können.

Dies bedeutet, dass der bisher
als Übergangslösung laufende
Mietvertrag der Stadt mit dem
Land über die Räume in der Berufs-
bildenden Schule II auch nicht wei-
ter verlängert werdenmuss. Dass
es sich bei dem in demArtikel an-
gegebenen Jahr 2010 wohl nur um
einen Druckfehler handeln kann,
muss hoffentlich nicht weiter aus-
geführt werden.

Auch diese Zusage habenwir
freudestrahlend vernommen, dies
bedeutet allerdings auch, dass
schon zumNovember zumNach-
tragshaushalt die für Planung und
Baubeginn benötigten finanziellen

Arbeit den Bedürfnissen sehr vieler
Familien aus Göttingen und dem
Umland entgegenkommt.

Seit Beginn dieses Schuljahres
findet nun ein Teil des Unterrichts
in Räumen der benachbarten Be-
rufsbildenden Schule statt. Der
Weg dorthin: Raus aus der eigenen
Schule, durch ein enges Betontrep-
penhaus eines Fluchtturms, hinauf
bis in den dritten Stock. Bravo.

Hoffentlich sorgen die Verant-
wortlichen dafür, dass dieser Zu-
stand eine Übergangslösung bleibt.

Dr.Martin Biermann,
Göttingen

Betr.: „ÜberraschendeWende: OHG
bekommt doch einen Anbau“ vom 1.
September.
ÜberraschendeWende? Einerseits
ja, in der Hoffnung, dass diese Ent-
scheidung auch kurzfristig umge-
setzt wird. Andererseits: Es stehen
zwei wichtigeWahlen bevor, und
dass sich alle Fraktionen überra-
schend für einen Anbau ausspre-
chen, kann kein Zufall sein. Doch
so einfach, sehr geehrte Politiker,
sind keineWählerstimmen zu ge-
winnen.Wie ist es sonst zu erklä-
ren, dass sich der Schuldezernent
noch eine Hintertür offen lässt und
weiter dieMöglichkeit einer Zer-
schlagung der Schulgemeinschaft
prüft? Undwenn es doch einen ein-
deutigenWillen der Verwaltung
gibt, dann vermisse ich einen Zu-
spruch von unseremOberbürger-
meister. Herr Köhler, es wäre doch
eine großartige Botschaft gewesen,
sich für den Einsatz vieler Schüler,
Eltern und des Kollegiums des
OHGs beim Besuch vor ein paar
Tagen persönlich zu bedanken.

KaiWeitemeier, Göttingen

Mittel aufgestellt und bewilligt
werdenmüssen. Herr Lieske hat in
der Sitzung versichert, dass er hier
kein Problem sehe, sodass uns als
Otto-Hahn-Gymnasium nur zu sa-
gen bleibt: „Danke – wir nehmen
Sie beimWort!“

TammoKratzin, Bovenden
Schülervertreter des
Otto-Hahn-Gymnasiums,

Betr.: „Otto-Hahn-Gymnasium be-
kommt doch einen Anbau“ vom 1.
September.
Das Göttinger Tageblatt berichtet
seit Monaten darüber, dass amOt-
to-Hahn-Gymnasium nicht genug
Platz für die Schüler ist und dass
die Schule dafür kämpft, die Raum-
probleme nach Jahren des Improvi-
sierens durch einen Erweiterungs-
bau zu lösen. Inzwischen haben
sich die Ratsfraktionen für einen

Erweiterungsbau ausgesprochen
und diese positive Entwicklung ist
im Schulausschuss bestätigt wor-
den. Gleichwohl ist die städtische
Verwaltungmit einem Prüfauftrag
beschäftigt, der imAugenblick
eine Entscheidung aufschiebt.

Es erscheint an der Zeit, ein paar
einfacheWahrheiten ins Gedächt-
nis zu rufen, damit die positive Ent-
wicklung der letztenWochen zu
einem guten Ende führt.

AmOtto-Hahn-Gymnasium hat
es seit Jahrzehnten keine substan-
ziellen baulichen Verbesserungen
gegeben. ImGegenteil: Seit den
achtziger Jahren findet ein Großteil
des Unterrichts in nachträglich ge-
teilten, kleinen Unterrichtsräumen
statt.

Seit Jahren sind amOtto-Hahn-
Gymnasium die Anmeldezahlen
für die 5. Klassen konstant hoch –
offenbar, weil die Schule mit ihrer
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